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3cE) ïiebe bid)
Unb bodj (inb

3ut Seligkeit.
Ocï) liebe bicï)!
Sïtein Jüljlen
© golbne Qeii

©ret ïBorte*
©rei XBorfe nut— So foil eS ffetS unb immer fein,

©ann bleibt nid)t eineS je allein
On ©infambeit I

Unb jebeS lebt bem anbern ftiïï,
So mie'S bie toaïjre Ciebe mill
33ift bu bereit?

fie bie golbne Spur

STtein ganjeS Sein,
unb mein iperj ift bein!

llnb roenn am ïpimmel SBolben fteljn,

iKingS Çeulenb toilbe Stürme meljn,
XBaS ftârbet midi)

©rei ÏDorte nur oon beinem ÎRunb,
Unb leidster roirb bie fdjtoetfie Stunb:
Odi) ïiebe bicï)

<£ïjeltdjeé.
33on 2II6ett ffifdjli.

îllfonê SBagner.

Sfteutidj laS idj in Xljeobor Fontanes 33riefen
ein ©djreiben, toorin er einen ffreunb, ber jïcfj
eben gu berljeiraten anfcïjiifte, ermahnte, bodj ja
bebadjt ?u fein, fid) ton feiner befferen Sälfte
nidjt unterfriegen 3U ïaffen, fonbern feine mann-
ïidje Sorïjerrfdjaft bon SInfang an 3U behaupten,
©leidj bem erften Serfudj bon ber anbern ©eite,
ihn fïein ?u friegen, fotïe er mit (Entfdjiebenljeit
entgegentreten unb fidj burclj fein ©djmolïen unb
feine tränen rühren ïaffen. „3dj fage bir", hieß
eS toörtlidj, „eine Xaffe, an bie SBanb gefdjmif-
fen, toirft 2Bunber!" SUS id) biefen ©aß laS,
mußte idj untbiïlfûrïid) lächeln, benn es fiel mir
ein (Erlebnis aus meiner ©ugenb^eit ein, als ich

bei 33ertoanbten, ehrfamen ©äderSleuten, in ben

fferien mar. ©er Dnfel unb bie Xante ioaren
beibe treffïid)e 9ftenfdjen, aber ausgeprägte ÜRa-

turen, bie fidj beSßalb ?u Reiten haït aneinanber
reiben mußten.

(Eines XageS, mir faßen eben am SDUttagStifdj,
berlautete ber Dnfel, er gebenfe nun mit einer

längft borgefeïjenen 2ftaßnaljme (Ernft 311 machen,

nämlich ben SftietSleuten im 3toeiten ©tod bie

SBoljnung 3U fünbigen. ©er ©tanb unb @ang
beS ©efdjäfteS ertaube eS, enbtidj bie längft
ïâftige tooïjnlidje ©ngefdjränftljeit auf3uheben;
auch mit ÜRücffidjt auf bie ïjeïantoadjfenben jffi-
ber empfehle eS fidj, nunmehr baS gan3e ïçjauS
in 33efcfjiag 311 nehmen. Sie Xante, bie ber groß-
3ügigen SIrt beS OnfetS gegenüber eine ettoaS
übertriebene ©parfamfeit an ben Xag legte,
tootlte baS fjübfdje ©ümmdjen, baS ber Sauzins
im f}ahr ausmachte, nur ungern fahren ïaffen.
Sie betonte mit SRadjbrucf, 3U biefer ©acfje habe
fie audj nodj ein SBörtlein 3U fagen unb ftnbe,

ein ffährtein ober 3toei fönnte man füglich nodj

3Utoarten. ©er Dnfet Ijintoieberum ertoiberte, er

habe nun fd)on 3h)eimat 3ugetoartet, unb toenn
eS auf fie anfäme, gelange man überhaupt nie 3U

einem (Ergebnis, „©od)", behauptete fie, „fedjS-
hunbert fjjranfen finb ein (Ergebnis, man finbet
fie nidjt auf ber ©traße, unb mir fönnen baS

©ebb brauchen." — „©ebb hin, ©elb fagte
ber Önfel mit entfdjtebenem Unmut, „Pom ©elb
allein hat man nidjt gebebt. Unb idj fage jeßt ein-
fadj, £S tnirb gefünbigt." ©ie Xante barauf mit
hochrotem Jbopf: „Unb idj fage, eS itürb nidjt ge-

fünbigt." — „Simmelfreusbonnertoetter nod)

einmal", fïudjte ber Cmfel, „gefünbigt tnirb!"
Unb 3ur ©efräftigung feines ©chtourS faßte er

ben Suppenteller unb fdjmetterte ihn an bie

Sßanb, baß er in taufenb ©djerben 3erfdjlug.
3Bir alle, bie mir Qeugen biefeS SorgangS innren,
faßen fteinbaut, mit angehaltenem Sltem ba;
benn ber Onfel tnar eine SlefpeftSperfon, unb

toenn er 3Ürnte, toar'S mehr als ungemütlich,
©ie Xante aber, im ©efidjt fdjneebteidj getoor-
ben, erhob fidj unb fpradj getaffen: „©aS fann
idj auch", faßte ihren Xeïïer, 3erfdjïug ihn am
©oben, griff nadj bem nädjften ©efdjirr, baS ihï
3ur Sanb to at, 3erfdjtug eS ebenfalls, 3erfdjtug
Xelter um Xeller, bann bie ©uppenfdjüffel, bie

platten mit bem tfdeifdj unb bem i^artoffelfalat;
unb audj baS ©al3faß, bie Söafferflafdje unb bie

©läfer blieben nidjt toerfdjont. 3Btr faßen toie

berfteinert ba. Unb audj ber Dnfet fah bem 3ïï~
ftörungStoerf mit faffungSlofem (Erftaunen 311.

©u meine ©üte, toaS bot ber ©tubenboben für
einen Slnblitf! SBir ftierten mit blöben Slugen

auf biefeS toüfte Xrümmerfelb bon ©djerben,
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Ich liebe dich I

Und doch sind

Zur Seligkeit.
Ich liebe dich!
Mein Fühlen
G goldne Zeit

Drei Worte.
Drei Worte nur— So soll es stets und immer sein,

Dann bleibt nicht eines je allein

In Einsamkeit!
Und jedes lebt dem andern still,
So roie's die wahre Liebe will!
Bist du bereit?

sie die goldne Spur

Mein ganzes Sein,
und mein Herz ist dein!
I

Und wenn am Himmel Wolken stehn,

Rings heulend wilde Stürme wehn,
Was stärket mich?
Drei Worte nur von deinem Mund,
Und leichter wird die schwerste Stund:
Ich liebe dich!

Eheliches.
Von Albert Fischli.

Alfons Wagner.

Neulich las ich in Theodor Fontanes Briefen
ein Schreiben, worin er einen Freund, der sich

eben zu verheiraten anschickte, ermähnte, doch ja
bedacht zu sein, sich von seiner besseren Hälfte
nicht unterkriegen zu lassen, sondern seine mann-
liche Vorherrschaft von Anfang an zu behaupten.
Gleich dem ersten Versuch von der andern Seite,
ihn klein zu kriegen, solle er mit Entschiedenheit
entgegentreten und sich durch kein Schmollen und
keine Tränen rühren lassen. „Ich sage dir", hieß
es wörtlich, „eine Tasse, an die Wand geschmis-
sen, wirkt Wunder!" Als ich diesen Satz las,
mußte ich unwillkürlich lächeln, denn es fiel mir
ein Erlebnis aus meiner Jugendzeit ein, als ich

bei Verwandten, ehrsamen Bäckersleuten, in den

Ferien war. Der Onkel und die Tante waren
beide treffliche Menschen, aber ausgeprägte Na-
turen, die sich deshalb zu Zeiten hart aneinander
reiben mußten.

Eines Tages, wir saßen eben am Mittagstisch,
verlautete der Onkel, er gedenke nun mit einer

längst vorgesehenen Maßnahme Ernst zu machen,

nämlich den Mietsleuten im zweiten Stock die

Wohnung zu kündigen. Der Stand und Gang
des Geschäftes erlaube es, endlich die längst
lästige wohnliche Eingeschränktheit aufzuheben)
auch mit Rücksicht aus die heranwachsenden Kin-
der empfehle es sich, nunmehr das ganze Haus
in Beschlag zu nehmen. Die Tante, die der groß-
zügigen Art des Onkels gegenüber eine etwas
übertriebene Sparsamkeit an den Tag legte,
wollte das hübsche Sümmchen, das der Hauszins
im Jahr ausmachte, nur ungern fahren lassen.
Sie betonte mit Nachdruck, zu dieser Sache habe
sie auch noch ein Wörtlein zu sagen und finde,

ein Iährlein oder zwei könnte man füglich noch

zuwarten. Der Onkel hinwiederum erwiderte, er

habe nun schon zweimal zugewartet, und wenn
es auf sie ankäme, gelange man überhaupt nie zu
einem Ergebnis. „Doch", behauptete sie, „sechs-

hundert Franken sind ein Ergebnis, man findet
sie nicht auf der Straße, und wir können das

Geld brauchen." — „Geld hin, Geld her," sagte
der Onkel mit entschiedenem Unmut, „vom Geld
allein hat man nicht gelebt. Und ich sage jetzt ein-
fach, es wird gekündigt." Die Tante darauf mit
hochrotem Kopf: „Und ich sage, es wird nicht ge-

kündigt." — „Himmelkreuzdonnerwetter noch

einmal", fluchte der Onkel, „gekündigt wird!"
Und zur Bekräftigung seines Schwurs faßte er

den Suppenteller und schmetterte ihn an die

Wand, daß er in tausend Scherben zerschlug.

Wir alle, die wir Zeugen dieses Vorgangs waren,
saßen kleinlaut, mit angehaltenem Atem da)
denn der Onkel war eine Respektsperson, und

wenn er zürnte, war's mehr als ungemütlich.
Die Tante aber, im Gesicht schneebleich gewor-
den, erhob sich und sprach gelassen: „Das kann

ich auch", faßte ihren Teller, zerschlug ihn am
Boden, griff nach dem nächsten Geschirr, das ihr
zur Hand war, zerschlug es ebenfalls, zerschlug
Teller um Teller, dann die Suppenschüssel, die

Platten mit dem Fleisch und dem Kartoffelsalat)
und auch das Salzfaß, die Wasserflasche und die

Gläser blieben nicht verschont. Wir saßen wie

versteinert da. Und auch der Onkel sah dem Zer-
störungswerk mit fassungslosem Erstaunen zu.
Du meine Güte, was bot der Stubenboden für
einen Anblick! Wir stierten mit blöden Augen
auf dieses wüste Trümmerfeld von Scherben,
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bermifdjt mit ff'leifdjftücfen unb .ftartoffelfdjeib-
djen, biö fcßließlicß fid) bie ©efidjtSBÜge beS

Onl'elS aus if>rer 23erframpfung löften unb er in
ein fdjaßenbeS ©eläcßter ausbrach/ in baS toir
atle einftimmten. Sann ging'S an bie Reinigung
beS 93obenS, an bet fid) fo giemlid) alle toeiblid)en

fpntilienglieber beteiligten, toäßrenb mid) ber

©nfet mit einem ffünfliber in bie Sfteßgerei

fdjidte, um fatten Sluffbßnitt 311 ßolen, bamit toit
unfern SIppetit, bet burdj baS ©rlebniS boppett
getei$t toorben toat, bodj nod) ftißen fonnten. 21m

Stadimittag begab fid) bann bie Xante auf ben

©efdjirreinfauf, ber freiließ toeit meßr als ein

"pnffranfenftücf Perfdjlang. Hmmerßin ßatte fie
bie Genugtuung, ben Qtoeifampf mit ißrem
Sttanne getoonnen 3U ßaben, unb bie ©etoinn-
unb Skrluftredjnung fdßoß bieSmat beftiebigenb
ab. ©enn aus ber ^ünbigung tourbe Porläufig
niößtS, unb ber ^auSjinS macßte minbeftenS bie

3eßnfadje Summe beS SBetrageS auS, ber für ben

©efcßirrerfaß ausgegeben toerben mußte.

SBenn bie Xante aber ein ftaßr fpäter boffte,
ißren Sieg 3U toieberßolen, fo täufdjte fie fid),
©enn bieSmat blieb ber ©nfet, ats fie gegen bie

JHinbigung neuerbingS entfcßieben 23ebenfen

äußerte, bottfommen rußig unb beßerrfdjt. ©r er-
Härte gan3 einfad), er ßabe im Pergangenen
Sjerbft ?um britten SJtat ein $aßr Stuffdfub 3uge~

ftanben, unb bamit fotte es fein 23etoenben

ßaben. ©r ßabe überbieS bereits geßanbelt unb

baS Abließe itünbigungSfcßreiben ber ^3oft über-

geben. „SBie", tief bie Xante empört aus, „baS

ßätteft bu getan, oßne mir ein SBort 3U gönnen?
SIlS ob ieß nießt bie ffrau toäre, als ob id) nießt

jaßrein faßrauS Pon früß bis fpät mitarbeiten,
fümmern unb forgen müßte? Unb baS fott ber

fioßn unb bie 2tnerfennung fein, baß ber SOtann

ein fo toidjtigeS ©efcßäft ßinter bem Slücfen ber

ffrau abtut unb fie i?naß unb fjjaß Por eine

Pottenbete Xatfadje fteßt? ©aS laß id) mir nidjt
gefallen, fo laß id) mid) nießt auf bie Seite ftet-
ten." ©er ©nfet ertoiberte getaffen, fie ßabe ge-
nau foPiet ?u bem ièjanbel 3U fagen geßabt, toie

er. SBaS er Potl3ogen ßabe, fei lebigltdj bie leßt-
jäßrige Slbmadjung 3totfdjen ißnen beiben getoe-
fen, nießt toeniger unb nidjt meßt. Unb bamit fei
ber ffatt für ißn enbgüttig erlebigt. ^ßunftum unb

©djluß." Unb ftanb auf unb feßidte fid) an, bie

Slrbeit in ber 23acfftube toieber auf3uneßmen.

„@ut", erf'tärte feine ffrau, unb Xränen beS

•gotnS feudfteten ißre Slugen, „toenn id) ßier

nur noeß ptidjten unb feine Sledjte meßt ßaben

1: <£I)elidjeë.

foß, fo fann id) ja geßen." Unb begab fid) mit
©eräufdj ßinauf inS ©dftafsimmer, Heibete fidj
an unb Pertieß baS IrjauS.

©er ©nfet aber tat feine Slrbeit, toie toenn
nicßtS Porgefaßen toäre. 23eim Sfacßteffen, too

ber ^taß ber Xante teer toar, faß er tooßt ernft
unb feßtoeigenb, aber naeß ffeierabenb gönnte er

fid), toie getooßnt, feinen ©dfoppen unb begab fid)

genau 3ur übtidjen Qeit sur Sluße. SJHt einem

fdjelmifdjen Äädjeln trug er ben iHnbern nod)

auf, er taffe bann ber SJhitter gute Stadjt fagen.
SJteine 93afen, ber Setter unb icß blieben bis

gegen STritternacßt auf. SBir toaren eßer bebrüeft,
unb bie SBartejeit tourbe unS lange, sitmal toit
unS 3U feinertei feierabenblicßer j?ut3toeil, toeber

?u fiautenfpiel mit ©efang, nodj 3U einer partie
©omino ober ©ed)Sunbfed)3ig aufgelegt füßtten.
60 ftierten toir benn inS Beere ober breßten
©aumen. ©nblidj, bie jüngere 23afe toar tängft
fißenbertoeife eingefdjlafen, rüttelte es brau-
ßen an ber tfjauStür. SBir eilten 3U öffnen. Unb

rid)tig, eS toar bie SJfutter unb Xante..
©ie trat ßeretn. Stecßt eigentlid) Perftört faß

fie aus unb ließ fid) in ben großen Sloßrfeffet
finfen. SInfänglid) toagte feines ein SBort.

©d)tieß(id) rießtete ißt bie Slltefte ben ©utnadjt-
grüß beS SkterS auS. ©a befam fie toaßrßaftig
baS Slugentoaffer, ftanb auf unb ging toortfoS
inS 23ett. SBir folgten ftiß ißrem S3eifpiet.

Slm anbern Xag füßte fie mit boppeltem ©ifer
ißren getooßnten Paß aus, unb babei ßatte ißt
SBefen einen gug gerabeBU rüßrenber ©emut unb

©anfbarfeit. ©ie toar gtüdlicß, toieber ba 3U fein
unb im iHeiS ber tßjren fdjaffen unb fidj plagen
3U bürfen. ©S toar aber autß fdjön, toie ber

©nfet ißt baS pinlidje ber fiage erleidjterte. ©r

fteßte fidj fein bißeßen Pertounbert über ißre

fdjneße Sßüdteßr, fragte mit feinem SBort nadj
ber Urfadje ißrer ©inneSänberung, unb ganj
faeßte unb unaufbringtid) 30g er fie inS ©efprädj.
SJlan fpürte auf beiben Seiten ben SBißen,

gegenfeitig einanber 3U Pergeben unb. 3U Per-

geffen.
Slber troßbem toar ber SSorfaß nießt fo enb-

gültig erlebigt, toie bie Xante getoünfdjt unb ge-

ßofft ßatte. Stacß ettoa brei Xagen toar fie eben

in ber Äüdje mit bem Qurüften beS ©ffenS be-

fdjäftigt, als ißr ber ©nfet bie Xreppe ßinauf-
rief, fie möge feßneß ßerunterfommen, es toünfdje
fie jemanb 3U fpredjen. Ocß befanb mieß gerabe

unöeadjtet im ©tübdjen, baS bie SSerbinbung

3toifdjen bem Baben unb ber S3adftube ßerfteßte

310 Albert Fisc

Vermischt mit Fleischstücken und Kartoffelscheib-
chen, bis schließlich sich die Gesichtszüge des

Onkels aus ihrer Verkrampfung lösten und er in
ein schallendes Gelächter ausbrach/ in das wir
alle einstimmten. Dann ging's an die Reinigung
des Bodens, an der sich so ziemlich alle weiblichen

Familienglieder beteiligten, während mich der

Onkel mit einem Fünfliber in die Metzgerei
schickte, um kalten Aufschnitt zu holen, damit wir
unsern Appetit, der durch das Erlebnis doppelt
gereizt worden war, doch noch stillen konnten. Am
Nachmittag begab sich dann die Tante auf den

Geschirreinkauf, der freilich weit mehr als ein

Fünffrankenstück verschlang. Immerhin hatte sie

die Genugtuung, den gweikampf mit ihrem
Manne gewonnen zu haben, und die Gewinn-
und Verlustrechnung schloß diesmal befriedigend
ab. Denn aus der Kündigung wurde vorläufig
nichts, und der Hauszins machte mindestens die

zehnfache Summe des Betrages aus, der für den

Geschirrersatz ausgegeben werden mußte.

Wenn die Tante aber ein Fahr später hoffte,
ihren Sieg zu wiederholen, so täuschte sie sich.

Denn diesmal blieb der Onkel, als sie gegen die

Kündigung neuerdings entschieden Bedenken

äußerte, vollkommen ruhig und beherrscht. Er er-
klärte ganz einfach, er habe im vergangenen
Herbst zum dritten Mal ein Jahr Aufschub zuge-
standen, und damit solle es sein Bewenden

haben. Er habe überdies bereits gehandelt und

das übliche Kündigungsschreiben der Post über-

geben. „Wie", rief die Tante empört aus, „das
hättest du getan, ohne mir ein Wort zu gönnen?

Als ob ich nicht die Frau wäre, als ob ich nicht

jahrein jahraus von früh bis spät mitarbeiten,
kümmern und sorgen müßte? Und das soll der

Lohn und die Anerkennung sein, daß der Mann
ein so wichtiges Geschäft hinter dem Rücken der

Frau abtut und sie Knall und Fall vor eine

vollendete Tatsache stellt? Das laß ich mir nicht

gefallen, so laß ich mich nicht auf die Seite stel-
len." Der Onkel erwiderte gelassen, sie habe ge-
nau soviel zu dem Handel Zu sagen gehabt, wie

er. Was er vollzogen habe, sei lediglich die letzt-

jährige Abmachung zwischen ihnen beiden gewe-
sen, nicht weniger und nicht mehr. Und damit sei

der Fall für ihn endgültig erledigt. Punktum und

Schluß." Und stand auf und schickte sich an, die

Arbeit in der Backstube wieder auszunehmen.

„Gut", erklärte seine Frau, und Tränen des

Zorns feuchteten ihre Augen, „wenn ich hier

nur noch Pflichten und keine Rechte mehr haben

i: Eheliches.

soll, so kann ich ja gehen." Und begab sich mit
Geräusch hinaus ins Schlafzimmer, kleidete sich

an und verließ das Haus.
Der Onkel aber tat seine Arbeit, wie wenn

nichts vorgefallen wäre. Beim Nachtessen, wo
der Platz der Tante leer war, saß er wohl ernst
und schweigend, aber nach Feierabend gönnte er

sich, wie gewohnt, seinen Schoppen und begab sich

genau zur üblichen Zeit Zur Ruhe. Mit einem

schelmischen Lächeln trug er den Kindern noch

auf, er lasse dann der Mutter gute Nacht sagen.

Meine Vasen, der Vetter und ich blieben bis

gegen Mitternacht auf. Wir waren eher bedrückt,
und die Wartezeit wurde uns lange, zumal wir
uns zu keinerlei feierabendlicher Kurzweil, weder

zu Lautenspiel mit Gesang, noch zu einer Partie
Domino oder Sechsundsechzig aufgelegt fühlten.
So stierten wir denn ins Leere oder drehten
Daumen. Endlich, die jüngere Base war längst
sitzenderweise eingeschlafen, rüttelte es drau-
ßen an der Haustür. Wir eilten zu öffnen. Und

richtig, es war die Mutter und Tante.

Sie trat herein. Recht eigentlich verstört sah

sie aus und ließ sich in den großen Rohrsessel

sinken. Anfänglich wagte keines ein Wort.
Schließlich richtete ihr die Älteste den Gutnacht-
grüß des Vaters aus. Da bekam sie wahrhaftig
das Augenwasser, stand auf und ging wortlos
ins Bett. Wir folgten still ihrem Beispiel.

Am andern Tag füllte sie mit doppeltem Eifer
ihren gewohnten Platz aus, und dabei hatte ihr
Wesen einen Zug geradezu rührender Demut und

Dankbarkeit. Sie war glücklich, wieder da zu sein

und im Kreis der Ihren schaffen und sich plagen
zu dürfen. Es war aber auch schön, wie der

Onkel ihr das Peinliche der Lage erleichterte. Er
stellte sich kein bißchen verwundert über ihre
schnelle Rückkehr, fragte mit keinem Wort nach

der Ursache ihrer Sinnesänderung, und ganz
sachte und unaufdringlich zog er sie ins Gespräch.

Man spürte auf beiden Seiten den Willen,
gegenseitig einander zu vergeben und zu ver-
gessen.

Aber trotzdem war der Vorfall nicht so end-

gültig erledigt, wie die Tante gewünscht und ge-

hofft hatte. Nach etwa drei Tagen war sie eben

in der Küche mit dem Zurüsten des Essens be-

schäftigt, als ihr der Onkel die Treppe hinauf-
rief, sie möge schnell herunterkommen, es wünsche

sie jemand zu sprechen. Ich befand mich gerade
unbeachtet im Stäbchen, das die Verbindung
Zwischen dem Laden und der Backstube herstellte
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unb loar baburdj 3ufättiger, aber neugieriger
Qeuge bed folgenben Sorganged. ©er jffemanb

entpuppte ficf) [ogleid) jum ©djrecfen ber Sante
alê ein ©eheimpolisift. Ob fie nidjt ettoad ber-

mtffe, toollte er toiffen. Slüerbingd, ihr Ifjanb-
täfdjdjen, gab fie ?u. Seit toann? «Seit bergange-
nen 2Rontag. Ob fie ed berloren habe? STtcin, ed

fei i()r geftoi)Ien toorben. 2ßo unb toie unb bon

toem? ©ad (entere fönne fie nidft fagen; fie fei

an jenem Sag eine geitfang auf einer ÜMjebanf
in einer getoiffen ftäbtifchen ißarfanlage gefef-

fen unb fjabe bad Säfdjdjen neben ficf) gelegt

geljabt. ©ie fei feijr mit ficf) felbft befdjäftigt
getoefen; auch ïjabe fie lange fpietenben JUnbern

sugefeijen. 23eim SBeggefjen habe fie bann 3U

ibrem ©d)retf'en ben 23erluft ber ilebertafdje
bemerft. Ob fie ©elb barin gehabt ï)a&e? "Jrei-
tief), gab fie 3U. Söiebiel? toollte ber SRann toif-
fen. ©ie errötete, #unbert unb findig ^'ranfen
gab fie 3U unb fügte, 3U ihrem ©atten getoenbet,
bei: „©d tear mein perfönlidjed ©igentum. 3cfj

hatte ben 23etrag eben bon meinem 33üdjlein ab-

gehoben. ©ad ©parfjeft tear Übrigend auch ba-

bei." „3a", meinte ber ^oti3ift, „eben ed hot
ben ©ieb berraten. ©r behauptet 3tear hcitt-
neiefig, bie Hebertafdje gefunben 3U haben, unb

ohne 23arinf)alt. 3Barum haben ©ie Übrigend
ben fyall nicht 3ur Steige gebracht?" ©ie Sante
errötete nodj einmal unb lebhafter ate 3ubor. ©ie
fd)toieg unb badjte nadj. ©d)tie^ticf) fagte fie,
baran ijnbe fie gar nidjt gebad)t. 23ereitd hnbe

fie ja bemerft, baß fie an jenem Sag bon einer

anbern 21ngelegenfjeit nufjerorbenttidj ftarf be-

rührt toorben fei. Unb 3ubem habe fie ihrer Heb-

tag nodj nie mit bem ©eridjt 3U fcfjaffen gehabt
unb eine fo entfcfjiebene SIbneigung gegen bie

i]Mi3ei, bag fie bief lieber ben ©erluft auf fidj
nehme, afd toeiterhin mit ber ©adje beheffigt 3U

toerben. Ob ber ifjerr nod) ettead 3U fragen habe?

fie fei mit t\odjen befd)äftigt unb bitte um !Rad)-
flöht, ©er SRann fpracfj bann nodj ein Sßeitdjen
mit bem Onfet allein.

21m barauffofgenben ©onntag fam bann bie

©djulfamerabin ber Sante, fjräutein 9tofa
ÜReuenfdjtoanber, 3U 23efud). ©ie toohnte in ber

benadjbarten ©tabt unb befanb fid) in fefjr bor-
teilhaften öerfjättniffen. ©inftige ©djuffamera-
binnen, hatten ed bie beiben bortrefffid) berftan-
ben, ihren ffrigenbbunb in eine richtige fjteunb-
fdjaft auf Üebend3eit aud3ugeftaften. „3d) bin
eigentlich nicht ohne 23eforgnid heigefammen,"
berichtete ^mutein ifteuenfdjtoanber am Kaffee-

tifih- „Steine Sfadjbarin, 3*au ©berfoib, hat mir
er3ähft, ©u feieft am bergangenen 9Rontag bei

mir getoefen unb fjabeft breimaf Pergebfidj ge-
bautet, ©ie fei fdjier erfdjroden, fo befümmert
fjabeft ©u breingefdjaut, unb ed fei ihr fogar ge-
toefen, bu fjabeft berteeinte Sfugen gehabt. Um

fo mehr freue ich midj, eudj äffe heut gefunb unb

frofjtidj beifammen 3U finben."
©er Onfef unb bie Sante faljen fidj an. ©r

fonnte ficf) eined Häd)elnd nid)t enthalten: „Söeigt
bu, SRofa", fagte er, ber längft in bie ©ugfreunb-
fdjaft ber beiben einbe3ogen toorben toar, „toie
jebed $aljr, fo hat auch jebe fjaudfjaftung ihre
fritifdjen Sage; jener 9Rontag tear ein foldjer
für und." Unb 3U feiner ffiau getoenbet: „©eine
führte Unternehmung ftanb unter einem argen
Unftern. ©u fönnteft einem toirffidj leib tun."
„O", fagte fie, unb fie tat ed gan3 aufgeräumt,
„ed ift nidjt mehr nötig. Übrigend ftelje ich uun
böffig über ber ©adje. Unb bedfjafb fann ich

©udj audj in aller ©eefenrufje über jenen SRarfj-

mittag 5Redjenfdjaft abfegen, ©u erinnerft bicfj

boeïj nodj an bie fj3or3etlangefdjidjte bom ber-
gangenen 3a{jr?" toanbte fie fidj an iljïè ^un-
bin. ©iefe nid'te berftänbnidboff. „Unb bag ed

toegen ber obern SBofjnung toar?" SIbermafiged
Saiden, „ÜRun, affo heuer, am bergangenen SRon-

tag, toieberhofte fidj ber ©treit für unb toiber. 3dj
toar für abermafiged gutoarten, unb bad toar
unffug, bad fef) ich jef3t beutfidj ein. 2Iber bu,"
toanbte fie fidj an ihren Sftann," fjätteft mir
toenigftend in ber gtom ettoad mehr entgegen-
fommen bürfen. ©eine alfsu betonte männfid)e

©elbftherrlidjfeit rei3te midj 3um SBiberftanb,
bag idj'd nur fage. 3dj toar empört, befeibigt,
fühlte midj 3U Unredjt gebemütigt, berädjtfidj
behanbeft, unb ba lief idj halt einfad) fort, inbem
ich bad)te: SDenn idj nidjt mehr ba bin, toirb er
balb genug merfen, toad ich ïeifte unb teert bin
unb midj fdjon 3urûcfïjolen,bâlber, aid er jegt ahnt.

gunädjft ging id) auf bie 23anf, um bon met-
nem ©rfparten einen fleinen Sßetrag ab3ufjeben.
©ann begab ich midj fd)nurftracfd 3U bir, SKofa.

3dj badjte, bu gäbeft mir getoig Unterfdjlupf.
3dj läutete, aber bergeblidj. ©u toerbeft einen

fleinen Sfudgang gemad)t haben, überlegte ich,

fpagierte eine ©tunbe burd) bie anliegenben
©tragen unb fah mir bie fiäben an. ©ann fudjte
idj beine SBofjnung toieber auf. ©odj auch bied-

mal hatte mein Häuten feinen ©rfotg. 2Reine

3Uberftdjttidje Stimmung begann feljr nadjjulaf-
fen. Slugerbem fühlte ich eine orbentlidje 9Mbtg-
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und war dadurch zufälliger, aber neugieriger
Zeuge des folgenden Vorganges. Der Jemand
entpuppte sich sogleich zum Schrecken der Tante
als ein Geheimpolizist. Ob sie nicht etwas ver-
misse, wollte er wissen. Allerdings, ihr Hand-
täschchen, gab sie zu. Seit wann? Seit vergange-
nen Montag. Ob sie es verloren habe? Nein, es

sei ihr gestohlen worden. Wo und wie und von
wem? Das letztere könne sie nicht sagen) sie sei

an jenem Tag eine Zeitlang auf einer Nuhebank
in einer gewissen städtischen Parkanlage geses-

sen und habe das Täschchen neben sich gelegt
gehabt. Sie sei sehr mit sich selbst beschäftigt

gewesen) auch habe sie lange spielenden Kindern
zugesehen. Beim Weggehen habe sie dann zu

ihrem Schrecken den Verlust der Ledertasche

bemerkt. Ob sie Geld darin gehabt habe? Frei-
lich, gab sie zu. Wieviel? wollte der Mann wis-
sen. Sie errötete. Hundert und fünfzig Franken
gab sie zu und fügte, zu ihrem Gatten gewendet,
bei: „Es war mein persönliches Eigentum. Ich
hatte den Betrag eben von meinem Büchlein ab-

gehoben. Das Sparheft war übrigens auch da-

bei." „Ja", meinte der Polizist, „eben es hat
den Dieb verraten. Er behauptet zwar hart-
näckig, die Ledertasche gefunden zu haben, und

ohne Barinhalt. Warum haben Sie übrigens
den Fall nicht zur Anzeige gebracht?" Die Tante
errötete noch einmal und lebhafter als zuvor. Sie
schwieg und dachte nach. Schließlich sagte sie,

daran habe sie gar nicht gedacht. Bereits habe
sie ja bemerkt, daß sie an jenem Tag von einer

andern Angelegenheit außerordentlich stark be-

rührt worden sei. Und zudem habe sie ihrer Leb-
tag noch nie mit dem Gericht zu schaffen gehabt
und eine so entschiedene Abneigung gegen die

Polizei, daß sie viel lieber den Verlust auf sich

nehme, als weiterhin mit der Sache behelligt zu
werden. Ob der Herr noch etwas zu fragen habe?
sie sei mit Kochen beschäftigt und bitte um Nach-
sichr. Der Mann sprach dann noch ein Weilchen
mit dem Onkel allein.

Am darauffolgenden Sonntag kam dann die

Schulkameradin der Tante, Fräulein Nosa
Neuenschwander, zu Besuch. Sie wohnte in der

benachbarten Stadt und befand sich in sehr vor-
teilhaften Verhältnissen. Einstige Schulkamera-
binnen, hatten es die beiden vortrefflich verstan-
den, ihren Iugendbund in eine richtige Freund-
schaft aus Lebenszeit auszugestalten. „Ich bin
eigentlich nicht ohne Besorgnis hergekommen,"
berichtete Fräulein Neuenschwander am Kaffee-

tisch. „Meine Nachbarin, Frau Ebersold, hat mir
erzählt, Du seiest am vergangenen Montag bei

mir gewesen und habest dreimal vergeblich ge-
läutet. Sie sei schier erschrocken, so bekümmert
habest Du dreingeschaut, und es sei ihr sogar ge-
Wesen, du habest verweinte Augen gehabt. Um
so mehr freue ich mich, euch alle heut gesund und

fröhlich beisammen zu finden."
Der Onkel und die Tante sahen sich an. Er

konnte sich eines Lächelns nicht enthalten: „Weißt
du, Nosa", sagte er, der längst in die Dutzfreund-
schaft der beiden einbezogen worden war, „wie
jedes Fahr, so hat auch jede Haushaltung ihre
kritischen Tage) jener Montag war ein solcher

für uns." Und zu seiner Frau gewendet: „Deine
kühne Unternehmung stand unter einem argen
Unstern. Du könntest einem wirklich leid tun."
„O", sagte sie, und sie tat es ganz aufgeräumt,
„es ist nicht mehr nötig. Übrigens stehe ich nun
völlig über der Sache. Und deshalb kann ich

Euch auch in aller Seelenruhe über jenen Nach-
mittag Rechenschaft ablegen. Du erinnerst dich

doch noch an die Porzellangeschichte vom ver-
gangenen Jahr?" wandte sie sich an ihre Freun-
din. Diese nickte verständnisvoll. „Und daß es

wegen der obern Wohnung war?" Abermaliges
Nicken. „Nun, also Heuer, am vergangenen Mon-
tag, wiederholte sich der Streit für und Wider. Ich
war für abermaliges Zuwarten, und das war
unklug, das seh ich jetzt deutlich ein. Aber du,"
wandte sie sich an ihren Mann," hättest mir
wenigstens in der Form etwas mehr entgegen-
kommen dürfen. Deine allzu betonte männliche

Selbstherrlichkeit reizte mich zum Widerstand,
daß ich's nur sage. Ich war empört, beleidigt,
fühlte mich zu Unrecht gedemütigt, verächtlich

behandelt, und da lief ich halt einfach fort, indem
ich dachte: Wenn ich nicht mehr da bin, wird er
bald genug merken, was ich leiste und wert bin
und mich schon zurückholen,bälder, als er setzt ahnt.

Zunächst ging ich auf die Bank, um von mei-

nem Ersparten einen kleinen Betrag abzuheben.
Dann begab ich mich schnurstracks zu dir, Nosa.
Ich dachte, du gäbest mir gewiß Unterschlupf.
Ich läutete, aber vergeblich. Du werdest einen

kleinen Ausgang gemacht haben, überlegte ich,

spazierte eine Stunde durch die anliegenden
Straßen und sah mir die Läden an. Dann suchte

ich deine Wohnung wieder auf. Doch auch dies-

mal hatte mein Läuten keinen Erfolg. Meine
zuversichtliche Stimmung begann sehr nachzulas-

sen. Außerdem fühlte ich eine ordentliche Müdig-
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feit. Sïïfo Begab id) micf) in bie nädjfte f3atf-
anfage unb ließ micf) auf eine Siußebatif nieber.

i^inbet fpielten auf bem ißlaß. 3d) faf) ißtem

fr5f)fid)cn treiben su, bid id) junget su bet-
jpüten begann. fjeßt, backte id), geßft bu in eine

jfüdjlituirtfdjaft unb beftellft einen Kaffee, ©ad

bilft fieib unb Seele tuiebet sufammenbinben.
Stber tuet befd)teibt meinen Sdjted'en, als id)

beim Sluffteljen meine fjanbtafdje, bie id) neben

midi gelegt batte, meßt mebt botfanb. ©d toutbe

mit getabesu fd)toats bot ben Slugen, meine i?nie

fdjlotterten, ed tuat mit, bie 23äume fübtten
einen Sans auf. 3d) mußte mich tuiebet feßen,

unb fcßfteßlidj ftromten mit Sränenbädje aud

ben Slugen, unb id) batte nidjt einmal mebt ein

Safd)entudj, fie abjuttodnen.
3d) toeiß nicfit, ob mit in meinem gansen

Heben jemald fo übel su 3^ut getoefen ift. 3d)

füfjfte mid) bon (Sott unb aller SQelt betfaffen.
©ad dtgfte toaten mit bie 331ide bet ifteugieti-
gen, bie id) audsufteben batte. ©nblidj taffte id)

mid) auf, um ein ießted SCRat nad)3ufcßauen, ob

bu instoifd)en ßeimgefebtt feieft. SBiebetum tau-
tete id) obne ©tfolg. 3eßt bemetfte mich fftau
©betfolb. 3dj ersäßlte ißt, baß id) fdjon 3toeimal

bagetuefen fei unb etfubt, baß bu feit mebteten

Sagen betteift tuatft. Slucß bad nod)! 3d) fann
ed gar nidjt befdjreiben, tuie mit in jenem

Slugenblicfe umd ^ets tuat. 3d) fage burdjaud
meßt su biet, tuenn id) befenne, baß mit bad

Heben bötlig betfeibet tuat. 2Jfeinem ätgften

ffeinb tuünfcb id) fein betattiged ©rlebnid. 3d)

fdjidte mid) an, mid) su entfernen, ba lub mid)

fytau ©betfolb su einer Saffe See ein. 3dj tnerbe

ißt bie SBoßltat nie betgeffen. ©aß fie fid) übet

meine SBottfargßeit ißten Setd madjen tuütbe,

mußte id) fd)on annehmen.
©d ging fdjon gegen Slbenb, aid id) ihre

Söoßnung berließ. Stber tuof)in nun? 3d) fucf)te

bie menfd)enleetften Straßen auf. Unb aflmäb-

fig fanb id) mid) aud) tuiebet. 3d) überlegte mein

gansed Heben feit unferet fflerbeitatung, tuie tuit
mit Sßenigem angefangen, sufammen gearbeitet
unb gefpatt batten, tuie bie jfinbet gefommen

tuaten, furs alled unb jebed, alle guten unb

iueniget guten Sage. Unb fd)Iießlid) mußte id)

mit gefteben, ed fei nidjt nur sum Sfudßalten ge-
tuefen, fonbetn icb hätte fogat feljr biel ©uted,

unb Sdjöned erleben dürfen unb ed fei eigent-

lidj eine redite Sotbeit bon mit getuefen, bad

alled su betgeffen unb toegen einet geringfügigen
Urfadje tuegsulaufen. Unb fo entfdjloß id) micf) :

ffeßt febrft bu gan3 einfad) nadj fjaufe 3utüd,
SU ©lann unb jfinbern, tuo bein ißlaß ift, unb

im ©runbe gar fein fo übler ißlaß.
©efagt unb getan. 316er je näßet mid) meine

müben 93eine bem Hjaufe brad)ten, je meßt be-

gann id) bod) tuiebet su sögetn unb su sagen,

©aß id) ed mit geftebe, id) fdjämte micb.
_

Unb

beute tuenigftend tuollte id) bem bofen lieben

SJiann ba nid)t mebt unter bie Slugen treten,

©d tuar mittletiueile audj böllig üftacßt getuor-
ben. So blieb idj benn gans biet in bet jftälje.

3m ©unfel bet Straße lehnte idj fdjtäg gegen-
übet an bet gefcßloffenen ©infaßtt bet Sdjmiebe.

3dj faf), tuie bet Sater bom Slbenbfcßoppen nach

«Öaud febrte, tuie im Sdjlafsimmer bad Hießt

aufging unb nadj einer 2ßeile tuiebet audgelöfcßt

tuutbe. 3dj tuartete unb mattete, bid idj glaubte,

alle feien tuobl sut Sfuße gegangen, ©ad fjaud,
fo bacßte ich/ tuetben fie mit tuobl offen gelaffen

haben. ©nbltcß gab ich mit einen SRud unb trat
über bie Straße. Slbet bie Sût tuar su, unb idj

mußte bodj lätmen, tuenn idj nicht im freien
übetnad)ten tuollte. Sfber bann tatet ißt mit auf,

unb idj tuat stoat tobmübe unb etfdjopft bot

fjunget, abet bod) ftob unb suftieben, baß idj bad

Sddimmfte überftanben hatte. Unb tuenn id) bon

bet gansen ©efdjtdjte einen ©etuinn gehabt habe,

fo ift ed bie ©infidjt, baß bad SBeglaufen fein

fjelbenftüd, bad SBiebetfommen abet eine

fdjtuere, bittere Süot ift."
©et ©nfel lädjelte ettuad betlegen. Sdjließ-

(idj meinte et: „Sine SSeidjte ift bie anbete tuert.
Unb fo muß id) befennen, baß mit bei bem gan-
Sen fjanbel längft nicht fo tuol)l sumute tuat, tute

idj mit ben Slnfdjein gab. 3d) hatte noch

3Iuge sugetan bot Unruhe unb ffummer, aid bu

enblidj famft unb tuat längft mit mit einig, ed

füllte am anbern Sag mein etfted fein, bidj in

©bien beimsußolen." ©ieö üßott tat bet Sante

fidjtlicb tuobl. Sie mad)te eine getabesu fdjel-
mifdje SJltene unb fpracfj: „Unb tuie tuoüen tuit'd

nun mit bet jfünbtgung halten?" ©et Dnfel hob

btoßenb ben finget: „©ba, ©ba, füßte mtdj nidjt
in ©etfudjung. Sonft fonnte ed leicßt gefdjeßen,

baß tuit nädjfted ffaßt tuiebet ßinteteinanber
geraten, unb tuet tueiß, ob'd bann tuiebet fo gut
ablaufen tuütbe, tuie ed biedmal gottlob bet ffall
getoefen ift."
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keil. Also begab ich mich in die nächste Park-
anlage und ließ mich auf eine Ruhebank nieder,

Kinder spielten auf dem Platz. Ich sah ihrem

fröhlichen Treiben zu, bis ich Hunger zu ver-

spüren begann. Jetzt, dachte ich, gehst du in eine

Küchliwirtschaft und bestellst einen Kaffee. Das

hilft Leib und Seele wieder zusammenbinden.
Aber wer beschreibt meinen Schrecken, als ich

beim Ausstehen meine Handtasche, die ich neben

mich gelegt hatte, nicht mehr vorfand. Es wurde

mir geradezu schwarz vor den Augen, meine Knie

schlotterten, es war mir, die Bäume führten
einen Tanz auf. Ich mußte mich wieder setzen,

und schließlich strömten mir Tränenbäche aus

den Augen, und ich hatte nicht einmal mehr ein

Taschentuch, sie abzutrocknen.

Ich weiß nicht, ob mir in meinem ganzen
Leben jemals so übel zu Mut gewesen ist. Ich
fühlte mich von Gott und aller Welt verlassen.

Das ärgste waren mir die Blicke der Neugieri-
gen, die ich auszustehen hatte. Endlich raffte ich

mich auf, um ein letztes Mal nachzuschauen, ob

du inzwischen heimgekehrt seiest. Wiederum läu-
tete ich ohne Erfolg. Jetzt bemerkte mich Frau
Ebersold. Ich erzählte ihr, daß ich schon zweimal
dagewesen sei und erfuhr, daß du seit mehreren

Tagen verreist warst. Auch das noch! Ich kann

es gar nicht beschreiben, wie mir in jenem

Augenblicke ums Herz war. Ich sage durchaus

nicht zu viel, wenn ich bekenne, daß mir das

Leben völlig verleidet war. Meinem ärgsten

Feind wünsch ich kein derartiges Erlebnis. Ich
schickte mich an, mich zu entfernen, da lud mich

Frau Ebersold zu einer Tasse Tee ein. Ich werde

ihr die Wohltat nie vergessen. Daß sie sich über

meine Wortkargheit ihren Vers machen würde,

mußte ich schon annehmen.
Es ging schon gegen Abend, als ich ihre

Wohnung verließ. Aber wohin nun? Ich suchte

die menschenleersten Straßen auf. Und allmäh-

lig fand ich mich auch wieder. Ich überlegte mein

ganzes Leben seit unserer Verheiratung, wie wir
mit Wenigem angefangen, zusammen gearbeitet
und gespart hatten, wie die Kinder gekommen

waren, kurz alles und jedes, alle guten und

weniger guten Tage. Und schließlich mußte ich

mir gestehen, es sei nicht nur zum Aushalten ge-
Wesen, sondern ich hätte sogar sehr viel Gutes
und Schönes erleben dürfen und es sei eigent-
lich eine rechte Torheit von mir gewesen, das

alles zu vergessen und wegen einer geringfügigen
Ursache wegzulaufen. Und so entschloß ich mich:

Jetzt kehrst du ganz einfach nach Hause zurück,

zu Mann und Kindern, wo dein Platz ist, und

im Grunde gar kein so übler Platz.
Gesagt und getan. Aber je näher mich meine

müden Beine dem Hause brachten, je mehr be-

gann ich doch wieder zu zögern und zu zagen.

Daß ich es mir gestehe, ich schämte mich. Und

heute wenigstens wollte ich dem bösen lieben

Mann da nicht mehr unter die Augen treten.

Es war mittlerweile auch völlig Nacht gewor-
den. So blieb ich denn ganz hier in der Nähe.

Im Dunkel der Straße lehnte ich schräg gegen-
über an der geschlossenen Einfahrt der Schmiede.

Ich sah, wie der Vater vom Abendschoppen nach

Haus kehrte, wie im Schlafzimmer das Licht

aufging und nach einer Weile wieder ausgelöscht

wurde. Ich wartete und wartete, bis ich glaubte,

alle seien wohl zur Ruhe gegangen. Das Haus,

so dachte ich, werden sie mir wohl offen gelassen

haben. Endlich gab ich mir einen Ruck und trat
über die Straße. Aber die Tür war zu, und ich

mußte doch lärmen, wenn ich nicht im Freien

übernachten wollte. Aber dann tatet ihr mir auf,

und ich war zwar todmüde und erschöpft vor

Hunger, aber doch froh und zufrieden, daß ich das

Schlimmste überstanden hatte. Und wenn ich von

der ganzen Geschichte einen Gewinn gehabt habe,

so ist es die Einsicht, daß das Weglaufen kein

Heldenstück, das Wiederkommen aber eine

schwere, bittere Not ist."
Der Onkel lächelte etwas verlegen. Schließ-

lich meinte er: „Eine Beichte ist die andere wert.
Und so muß ich bekennen, daß mir bei dem gan-
zen Handel längst nicht so wohl zumute war, wie

ich mir den Anschein gab. Ich hatte noch kein

Auge zugetan vor Unruhe und Kummer, als du

endlich kamst und war längst mit mir einig, es

sollte am andern Tag mein erstes sein, dich in

Ehren heimzuholen." Dies Wort tat der Tante

sichtlich wohl. Sie machte eine geradezu schel-

mische Miene und sprach: „Und wie wollen wir's
nun mit der Kündigung halten?" Der Onkel hob

drohend den Finger: „Eva, Eva, führe mich nicht

in Versuchung. Sonst könnte es leicht geschehen,

daß wir nächstes Fahr wieder hintereinander
geraten, und wer weiß, ob's dann wieder so gut
ablaufen würde, wie es diesmal gottlob der Fall
gewesen ist."
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